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e Dienſtag, den ©. 


Dent ſchland. 

Stettin. Eine merkliche Stille iſt eingetreten in der politiſchen Welt. 
Es iſt die Windſtille, die einem Gewitter voraufgeht; denn an Ruhe und 
feſte Ordnung der Dinge iſt noch nicht zu denken. Von allen Seiten grollt 
und gährt und droht das in ſeinen Tiefen erregte Meer der Welt. Deutſch⸗ 
land und in dieſem vornehmlich Preußen befinden ſich gegenwärtig in der 
mißlichſten Lage. Ueberall treten wie aus der fremden Diplomatie ſo aus 
dem innern Herzen Schwierigkeiten entgegen, die längſt hätten überwunden 


werden müſſen, wenn wir wieder in einen gedeihlichen Zuſtand kommen 


ſollten. Es liegt nun recht klar auf der Hand, welche Schuld ſowohl die 
Frankfurter als die Berliner Vertreter der aufgelöſten National⸗Verſamm⸗ 
lung auf ihr Haupt gehäuft, wie fie fo recht ig ihrem eigenen Fleiſch ge⸗ 
wühlt, und ſtatt die Einheit und Verfaſſung durch ihre Arbeiten zu för⸗ 
dern, nur den Riß größer gemacht, jedenfalls den rechten Augenblick ver⸗ 
äumt haben. Der Fieberrauſch der Revolution hat merklich abgenommen, 
Kin Frankreich will dieſen Ton, der feinen Kindern noch in die Ohren 
gelt, nicht mehr anſchlagen. Die ſouverainen Herren in Frankfurt haben 
augenſcheinlich ihren Boden verloren, das ſouveraine Volk; findet ſich auch 
noch hier und da ein Schwarm verblendeter oder verführter revolutionärer 
Schreier mit einem Anhang von ebenſo unreifen als unbärtigen Buben, die 
noch keinen Groſchen verdienen und die Welt nur aus dem Guckkaſten 
kennen; ſo fühlen jene Unumſchränkten doch, daß ſie mit einer ſolchen 


Schaar nicht den geſchloſſenen Phalangen einer wohldiseiplinirten Armee 
Die Herablaſſung, mit welcher ſie nun von ihrer 
ſchwindelnden Höhe herabſteigen müſſen, wird ihnen, wenn auch unbequem, 
doch nicht ungewohnt vorkommen; denn ſeit wann werfen fie denn mit 
ſouverainen Befehlen umher? Sie werden es ſich nunmehr gefallen laſſen 
müſſen, mit 33 oder 34 Kabinetten und 4 Sengten den Weg der Verftän- | 
digung zu betreten, und leider ihre Ohnmacht fühlend, der Macht nicht bloß 
der Bajonette, ſondern auch der Intelligenz, der ruhigern Beſonnenheit 
und der Mäßigung zu weichen und ebenſo viel nachzulaſſen und ſich ab⸗ 
dingen zu laſſen, als den Kabinetten beliebt. Schade, daß die Herren es 
vergeſſen haben, daß noch nie die Maſſen die Welt regiert, die Geſchichte 
gemacht haben, ſondern daß es immer der Geiſt einzelner großer Männer, 
die die Vorſehung zu ihren Werkzeugen brauchte, geweſen iſt, welche Funken 
in das politiſche Chaos ſchleuderten und ein Neues aus der Aſche hervor⸗ 
gehen ließen, Es geſchieht zwar nichts Neues unter der Sonne, aber ebenſo 
wenig geſchieht das Alte immer in alter Weiſe. Was 1848 ging, geht 
heute nicht mehr. Spart nur eure Drohungen, fie werden nicht in Er⸗ 


entgegentreten können. 


füllung gehen; unterlaßt nur eure Verſuche zu revoltiren, ſie werden nicht 


gelingen. Ihr habt die Revolutionen von 1848 nicht gemacht, die Pariſer 


ebenſowenig, und die Leute, welche fie in Frankreich beabfichtigten, find 


ſelbſt durch den Erfolg überraſcht worden, der einen und der andern Par⸗ 
tei iſt die Revolution über den Kopf gewachſen. Wenn, wie im vorigen 
Jahre geſchah, die ganze Welt in Feuer geſetzt ward, ſo iſt klar, daß ein 
Zündſtoff vorhanden war; das war vieles Alte (keineswegs alles), was 
nicht mehr taugte, es ſollte umgeſtaltet werden, es ſollte nicht mehr ſo 
bleiben. Die Unzufriedenen überall waren die Feuerhelfer, aber Rn es 
9 on 1 
Menſchen ging dieſe Geißel ebenſowenig aus, als der Mißwachs von 1846, 
die Theuerung von 1847, und die Kartoffelfäule in mehreren Jahren nach⸗ 
Was ſolche Erſcheinungen zu bedeuten haben, kann nur dem 

A Im Grunde möchten wir uns eher 
lück wünſchen, als es beklagen, daß die deutſchen Regierungen anfangen 
zu zeigen, daß fie da find; denn wenn wir die Frankfurter Majorität, dieſe 
ſchwäbiſch⸗öſterreichiſche Verſchmelzung 10 der ee Linken, 10 
namentlich dem Preußiſchen, das ehrlich 

und offen den Weg des Fortſchritts verfolgt, gegen de een und igen b 
von wem wünſchen wir, von wem erwarten wir eine glücklichere Löſung 


ein Brand wurde, der durch die Welt ging, das hat Gott gethan. 


einander. 
Gedankenloſen ein Geheimniß bleiben. 


verſchiedenen Staatsminiſterien, 


der ſchwebenden Fragen; fo find wir auch keinen Augenblick in Ungewi heit 
auf welche Seite wir uns neigen ſollen. Augenblicklich ſteht die Sache ſo, 


lung abhangen wird, ob i ö and. 
ganz verbraucht, Wie Air ſich mit den Regierungen verſtändigen oder als 
Seite gethan ſein will. 


+ 


KommersBerhandlungen, 
„Berlin, 5. März. 
Zte Sitzung der Erſten Kammer. 
Anfang 10 / Uhr. Präſident v. Auerswald. 


Am Miniſtertiſch: Graf von Brandenburg, von Strotha, von Rabe, 


von Rintelen. 


manche andere conſtituirende Verſammlung, bei | 


März 


1849 . 


ah 


Das Protokoll der vorigen Sitzung wird vom Schriftführer von Gru⸗ 
ner verleſen und angenommen. Darauf theilt der Präſident mit, daß der 
Juſtiz⸗Miniſter Rintelen, der Regierungs-Präſident von Witzleben, der 
Fabrikbeſitzer Keferſtein, der Finanzminiſter v. Rabe, der Ober-⸗Reg.⸗Rath 
v. Oppen, der Ober⸗Konſiſt.-Rath Dr. Nitzſch, der Stadtſyndikus Möwes 
durch Nachwahlen in die erſte Kammer getreten feien, dann wird dem 
Abgeordneten Wucherer ein Urlaub auf 14 Tage bewilligt und der Juſtiz⸗ 
miniſter erhält das Wort: 


Der Juſtiz⸗Miniſter: Ich werde zwei vorläufige Königl. Verordnun⸗ 
gen auf Grund des §. 105 der Verfaſſungs⸗Urkunde übergeben: 

1) Aufhebung des eximirten Gerichtsſtandes, 

2) Einführung des öffentlichen und mündlichen Gerichtsverfahrens, 
und behalte mir für eine der nächſten Sitzungen weitere Mittheilungen 
mehrerer Geſetzvorſchläge vor. 

Präſident: Die Verordnungen ſollen ſofort gedruckt und an die 
Abtheilungen vertheilt werden. Der Abgeordnete von Forkenbeck hat einen 
eingereichten Antrag zurückgezogen, ich weiß nicht, ob das reglementariſch 
iſt, ich ſtelle die Frage: Kann ein Antrag, der im Plenum noch nicht vor⸗ 
geleſen iſt, zurückgezogen werden? 

enker: Nach §. 27 der G.⸗O. kann jeder Antrag zurückgezogen 
werden, alſo auch ein ungeleſener. N 

Graf York glaubt, daß der Antrag geleſen werden muß, damit er 
von einem andern etwa aufgenommen werden könne. N 

Wachler glaubt, daß man über dieſen Punkt ſchnell hinwegkommen 
werde, und hält eine Verleſung für unnütz. . 
v, Forkenbeck: Er hat feinen Antrag zurückgenommen, weil er ihn 
letzt für nicht ganz wichtig mehr hält. Der Redner greift beiläufig auch 
das Reglement als lückenhaft an. 5 

v. Vincke (vom Platz) hat ſeinen ebenfalls eingereichten Antrag ge⸗ 
gen v. Forkenbeck nun natürlich auch zurückgezogen. 5 

Herrmann zur Sache, die Vorredner ſprechen von ihren Anträgen, 
aber nicht über die Frage. 

Milde ruft nach Schluß. 

Die Frage wird mit Majorität bejaht. — 

v. Vinke: zur Berichtigung des ſtenographiſchen Berichts. 

Tagesordnung Wahlprüfung. Der Berichterſtatter der 2. Ab⸗ 
theilung veferirt über die Wahlen der Grafen Dyhrn und Jork. 

v. Forkenbeck greift eine der Wahlen an, weil ein Wahlmann admit⸗ 
tirt iſt mit zweifelhaftem Recht und weil mit numerirten Zetteln geſtimmt 
iſt, und ſtellt den Antrag, die hohe Kammer möge ſich näher nach dieſer 
Wahl erkundigen, will aber die Wahl ſelbſt nicht beanſtandet wiſſen. 

Kupfer halt numerirte Stimmzettel für erlaubt, weil ſolche durch das 
Geſetz nicht verboten worden. . 

„Hanſemann findet keinen Grund, die Wahl zu beanſtanden und will 
keine Debatte über dies Prinzip, ſondern verlangt die Entſcheidung der 
Kammern über jede einzelne Wahl. 5 

Forkenbeck ſpricht für den Schluß und wird unterſtützt. 

Bornemann will den Antrag der Abtheilung ganz einfach ohne 
Motive, lautend: Sollen die Wahlen der Grafen Jort und Dyhrn für 
gültig erklärt werden? Die Wahlen werden beide faſt einſtimmig für gül⸗ 
tig erklärt. Ebenſo alle Wahlen, über die heute von den Abtheilungen re⸗ 
ferirt wird. 0 

Nachtrag der Tagesordnung. ö 
en von Rösler und Genoſſen. Die hohe Kammer wolle be⸗ 
ießen: i d. 
die Geſetze, betreffend die Regulirung der gutsherrlich⸗bäuerlichen 
Verhältniſſe, ſo ſchleunig als möglich in Berathung zu ziehen. 
Rösler ſpricht für einen Antrag und findet den gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand unerträglich, ſowohl für den Berechtigten als den Verpflichteten, 


ſpricht aber fo undeutlich, daß man wenig verſteht. Der Antrag wird 
auf m se reichlich unterſtützt. a 

aß es von der Einſicht und Beſor it der deut i „ 
ſich eſonnenheit der deutſchen Nationalverſamm welches lautet: 


Es ift ferner ein Amendement da von Forken beck und Genoffen, 


„und wird deshalb die Staatsregierung erſucht, ſobald als mög⸗ 
lich der Kammer die nöthigen Vorlagen zu machen.“ N 


| Das Amendement wird unterſtützt. 


v. Forkenbeck. Der Antrag Röslers könne ohne ſein Amendement 


| nicht diskutirt werden, man ſolle es annehmen und dem Lande den erfreu⸗ 


lichen Beweis geben, daß die Kammer ſich um die materiellen Intereſſen 


des Landes kümmere. 


Rösler ganz unverſtändlich. 
Milde trägt auf den Schluß der Debatte an. 
Der Schluß der Debatte iſt genehmigt. 


Frageſtellung: Beſchließt die hohe Kammer den Antrag in Erwä- 
gung zu ziehen? 

Einſtimmig angenommen. 

Präſiderſt: Die Tagesordnung tft erſchöpft, es find Anträge einge⸗ 
laufen, auf Bildung verſchiedener Ausſchüſſe, ich will ſie ſo ſchnell als 


möglich drucken laſſen. 
Schluß der Sitzung 11% Uhr. Nächſte Sitzung iſt noch unbeſtimmt. 


Berlin, 3. März. (Aus der zweiten Kammer). Es iſt ein 
anderer Geiſt in dieſer Kammer, als in der aufgelöſten Nationalverſamm⸗ 
lung. Wir ſind nicht Willens, mehr als noth thut, in die Kritik jener 
früheren Volksvertretung einzugehen. Aber wir dürfen dem Lande die 
Genugthuung nicht vorenthalten, bei jedem erfceulichen Zeichen von der 
Heilung ſchmerzlicher Wunden, bei jedem leiſen Symptom, welches die 
wiederkehrende Geſundheit im Staatsorganismus ankündigt, Muth und 
Hoffnung zu gewinnen, daß es anders und beſſer werde, als es bisher 
war. Auch die Gegner, dünkt uns, werden zugeben, daß die rechte Seite 
dieſer Kammer innerhalb der Schranken einer nothwendigen Abgeſchloſſen⸗ 
heit als Partei ſich in einer Weiſe zuvorkommend und gerecht erwieſen 
hat, welche, wenn die Linke von denſelben Geſinnungen beſeelt iſt, das im 
parlamentariſchen Leben ganz unentbehrliche Bewußtſein gegenſeitiger An⸗ 
erkennung begründen muß. Es ſind bis jetzt erſt wenige Zeichen, welche 
wir zu regiſtriren haben; aber wir find jo glücklich, aus dem Munde po⸗ 
Aitiſcher Gegner das Bekenntniß vernommen zu haben, daß die Taktik der 
Gerechtigkeit, die namentlich in dieſen letzten Sitzungen der Abgeordnete 
von Vincke befolgte, welche jedoch augenſcheinlich von der ganzen Partei 
gebilligt und getheilt wurde, dem Vorurtheil gegen die Rechte bei den 
Gegnern entſchieden Abbruch gethan und ihnen Achtung abgenöthigt hätte. 
— Es iſt kaum erwähnenswerth, aber immer charakteriſtiſch genug, daß 
die Verwendung Vinckes für Berends in Bezug auf das Protokoll auf 
Seite der Linken erſichtliche Ueberraſchung und Heiterkeit verbreitete, deren 
Folge bei dem nächſten Auftreten deſſelben Abgeordneten in der günſtigen 
Aufnahme ſeiner Augenmerke nicht zu verkennen war. Wir ſind eben 
Menſchen und Menſchlichkeiten find entſcheidender, als man gern zugäbe. 
Das Wort eines Mannes, dem unſer Gemüth ganz und gar verſchloſſen 
iſt, findet ſelten Eingang, ſelten Billigung; der kalte Verſtand mit ſeinen 
Entſcheidungsgründen richtet nicht allein, die verſchiedenartigſten Gefühle 
bilden meiſtentheils die Jury. — Deſſen dürfen wir ſchon jetzt gewiß ſein, 
daß die rechte Seite der Kammer an Kapazitäten reich und allerdings bei 
weitem bedeutender erſcheint als die Rechte der National⸗Verſammlung. 
Wir wollen hoffen, daß auch fernerhin dieſe Partei Feſtigkeit, Eintracht 
und Thatkraft mit entgegenkommender Anerkennung ihrer Gegner zu ver⸗ 
binden wiſſen wird. . (Schl. Z.) 


Berlin, 5. März. Aus Schleſien und Pommern wird von der 
bevorſtehender Errichtung ſtädtiſcher Hülfskaſſen gemeldet. 

— Die deutſche Nationalverſammlung in Frankfurt hat 
die erſte Leſung des Wahlgeſetzes beendet. Bei dem Reichs ⸗Miniſterio 
war eine Baieriſche Erklärung über den Verfaſſungsentwurf eingegangen. 
Baiern behält ſich ſeine Schlußerklärung noch vor. Die mit Preußen zu 
der Collectivnote zuſammengekommenen Regierungen haben gemeinſam eine 
ate Erklärung, betreffend die Beſtimmungen des Verfaſſungs⸗Entwurfs 
über den Reichstag, das Reichsgericht und den Reichsrath abgegeben. 

— Die Baieriſche Miniſterkriſis iſt noch nicht entſchieden. 

— Die Würtembergiſche 2te Kammer hat ihre Sympathieen mit 

dem Verhalten der Kammern von Baiern, Hannover und Sachſen in Be⸗ 
treff der Grundrechte einhellig ausgeſprochen. Wir verweiſen in Bezug 
auf dieſe Zuſammenhänge der radikalen Beſtrebungen auf unſern frühern 
Artikel. Auch in Würkemberg ſoll dem Defieit in den Finanzen durch 
Papiergeld abgeholfen werden. 
Von der 2ten Kammer im Großherzogthum Heſſen wird auf 
dem Verlangen beſtanden, bei der Centralgewalt die Zurücknahme der Er⸗ 
höhung des militairiſchen Contingents auf 2 Procent der Bevölkerung zu 
betreiben. 

— Der Landtag im Großherzogthum Luxemburg hat die Matri⸗ 
kular⸗Beiträge zur Dentſchen Flotte und zu dem Militairaufwande ver- 
weigert. 

Ber Die beiden Hannover'ſchen Kammern haben ſich auf Antrag einer 
gemiſchten Commiſſion in Betreff der Grundrechte zu dem Antrage geei⸗ 
nigt, daß dieſelben durch die Geſetzſammlung zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht und die nöthigen Einführungsgeſetze bald vorgelegt 17 0 a 
(N. P. Z.) 


— Die in der Umgegend von Wittſtock, einer einige Meilen von 
Berlin gegen die Mecklenburgiſche Grenze hin liegenden Stadt, ſtationirten 
Truppen, haben Befehl bekommen, ſich marſchfertig zu Ag 1 

Ztgs.⸗C.) 

— Aus Charlottenburg erfahren wir, daß der bisherige ſächſiſche 
Geſandte am hieſigen Hofe, Freiherr v. Beuth, welcher unlängſt nach 
Dresden berufen wurde, um das Portefeuille des Auswärtigen zu überneh⸗ 
men, vor einigen Tagen Sr. Majeſtät dem Könige in einer Abſchieds⸗ 
Audienz ſein Abberufungsſchreiben überreicht habe. Der Legationsſekretair 
v. Könneritz vertritt ſeitdem Sachſen bei uns. Dem Vernehmen nach wird 
letzteres fernerhin weder hier noch an anderen Höfen Geſandte halten, 
ſondern nur Geſchäftsträger und dieſem Beiſpiele ſollen Hannover, Bayern 
und Württemberg folgen wollen. — Aus Paris ſieht man hier in dieſen 
Tagen der Ankunft des Mr. de Lurde in der Eigenſchaft eines Geſandten 
der franzöſiſchen Republik entgegen. Seine Ernennung ſoll dem Miniſterio 
des Auswärtigen, wie dem diplomatiſchen Corps bereits angezeigt ſein. 

N - (Allg. Ztgs.⸗C.) 

— Bei den Unruhen, welche vorgeſtern in der Goldſchmid'ſchen 
Kattunfabrik auf dem Köpenicker Felde ausgebrochen find, ſollen 7 Perſo⸗ 
nen verhaftet und zum Kriminalarreſt befördert worden ſein. Die Urſache 
des Tumults ſoll darin beſtanden haben, daß ſich die Fabrikherren weiger⸗ 
ten, die Unterſtützung von 10 Sgr., welche ſie bisher während des Winters 
ohne eine beſtimmte Verpflichtung jedem brodloſen Druckergehülfen gezahlt 

ten, noch länger fortzuzahlen. Der Verſuch, die Aufregung durch Kon⸗ 
ler zu ſchlichten, ſoll mißlungen fein und ſoll zuletzt eine Beſetzung der 
Fabrik durch eine Abtheilung en ie l erfolgt ſein. Voſſ. 3.) 

— Heute Vormittag haben die Mauer- und Zimmergeſellen, welche 
au dem Kanal auf dem Köpnicker Felde arbeiten, ihre Arbeiten nieder⸗ 
gelegt, weil fie den verlangten hoheren Lohn nicht erhalten ſollen. 


Hannover, 28. Februar. Den Abgeordneten Wyniken hat ein 
wohlmeinender Gegner der Grundrechte durch folgenden anonymen Brief 
zu bekehren geſucht. (Poſtſtempel Hannover.) 

„Auch Sie ſind einer von den Wahnſinnigen und Vaterlandsverräthern 
welche der Spitzbubenbande zu Frankfurt das Wort hier reden, auch Ihnen, 
Sie imfamſter Hallunke, verdanken wir es, daß wir unſer Miniſterium ver⸗ 
lieren, Sie wollen wohl Finanzminiſter werden? Das ſage ich Ihnen 
kommen Sie mir am paſſenden Orte, einer von uns beiden bleibt, denn 
nur das halte ich für Pflicht eines Teutſchen, einen ſolchen Hallunken wie 
Sie, aus der Welt zu ſchaffen, und ich bitte Gott, mich in dieſer That zu 
ſtärken. Das Vaterland will Ruhe, aber nicht eher wird ſie kommen, bis 
dieſe 1 oder National-⸗Verſammlung zu Frankfurt auseinander⸗ 
gejagt iſt. 

Der Teufel muß nicht nöthig haben einen Braten, 
„Sonſt müßt er nehmen, die Frankfurter 600 Demokraten 
und Sie dazu. Dieſes ſchreibt Ihnen ein hieſiger Bürger, im Namen 
Aller, Sie find in unſern Augen der imfamſte Spitzbube, den Hannober 
jetzt enthält, Pfui, unſerm guten König ſolchen Gram zu machen. 
Hannover, den 24. Februar 1849. Ein Bürger.“ 


Mainz, 27. Februar. Man ſchreibt dem Frankfurter Journal: Im 
Heerlager der Ultramontanen herrſcht furchtbare Erbitterung, und der Ping- 
Verein iſt d'rauf und d'ran, Truppen marſchiren zu laſſen, und zwar nicht, 
gegen die Deutſchkatholiken oder gegen die Demokraten, ſondern gegen das 
hieſige Domkapitel, weil es den Profeſſor und Dr. theol. Schmid zu 
Gießen zum Biſchof gewählt. Einer Ihrer hieſigen Berichterſtatter ſchrieb 
Ihnen vor einigen Tagen, daß das Ergebniß der Wahl hier manchen ehr⸗ 
geizigen Plan zerſtört habe; und in der That, ſo iſt es. Der Pius⸗Verein 
ſah ſchon im Geiſte einen hieſigen Domkapitular auf dem biſchöflichen 
Stuhle, und im Voraus rüſtete man ſich zum Kampfe gegen alles akatho⸗ 
liſche Geſchmeiß. Dieſe Freude iſt den hieſigen Fanatikern, deren Einfluß 
täglich mehr ſinkt und bald auf Null ſtehen wird, vereitelt worden, und 
nun machen fie die kolloſſalſten Anſtrengungen, um jene Wahl umzuſtoßen. 
Ihr Hauptanführer, Profeſſor K., ſoll bereits den Feldzugsplau entworfen 
daben und entſchloſſen ſein, ſelbſt die Hülfe des, jetzt mit ſo ſchwerem 
Kummer belaſteten Papſtes anzurufen. Ja an Pius IX. will die Glaubens- 
Armee zuletzt appellfren, damit der Biſchofsſitz von Mainz nicht von einem 
Manne eingenommen werde, der im Geiſte des hochgefeierten Biſchofs 
Sailer das Kirchenregiment führen und aller hochmüthigen Verketzerungs⸗ 
ſucht entſchieden entgegentreten würde. Die Herren dom Pius - Verein 
ſcheinen nicht zu bedenken, daß ihr Schutzpatron ſich jetzt in der Lage be⸗ 
findet, die ihm gebietet, jeden Konflikt mit einer deutſchen Regierung zu 
vermeiden, ganz abgeſehen davon, daß der Charakter deſſelben nicht vor⸗ 
ausſetzen läßt, er werde blinden Fanatikern das Wort reden. Sie werden 
aus dem Mitgetheilten entnehmen können, daß das Ankämpfen der freng 
katholiſchen Partei gegen die ſtattgehabte Wahl wichtige Folgen nach ſich 
ziehen dürfte. f . 

Fraukfurt, 2. März. 180ſte Sitzung der National-Verſammlung. 
Ohne Beſprechung, mittelſt einfacher Abſtimmung werden angenommen 
von Artikel V. des Wahlgeſetzes: 7 


§. 15. „Stellvertreter der Abgeordneten find nicht zu 
wählen.“ 8 
F. 16. „Die Wahlen find im Umfang des ganzen Reichs 


an einem und demſelben Tage vorzunehmen den die Reichs- 
Regierung beſtimmt. Die Wahlen, welche ſpäter erforder- 
lich werden, find von den Regierungen der Einzelſtaaten 
auszuſchreiben.“ N a ; 

§. 17. „Die Wahlkreiſe und Wahlbezirke, die Wahldirek⸗ 
toren und das Wahlverfahren, inſoweit dieſes nicht bur 
das gegenwärtige Geſetz feſtgeſtellt worden iſt, oder dur 
Anordnungen der Reichsgewalt noch feſtgeſtellt werden 
wird, werden von den Regierungen der Einzelſtaaten be- 
ſtimmt.“ 

Reichsgeſe tz f 

über die Tagegelder und Reiſegelder der Abgeordneten zum Reichstag. 

„Die Mitglieder des Staatenhaufes und des Volkshauſes erhalten ein 
Tagegeld von 7 Gulden rheiniſch und eine Reiſekoſten⸗Entſchädigung von 
1 Gulden für die Meile ſowohl der Hinreiſe als der Rückreiſe, und ge- 
nießen Portofreiheit für alle an ſie gelangenden oder von ihnen ausgehen⸗ 
den Korreſpondenzen und Druckſachen.“ ; 

Nachdem fomit die einzelnen Beſtimmungen der Vorlage ſämmtlich 
erledigt find, wird durch Namens aufruf abgeſtimmt über die An⸗ 
nahme des Reichswahlgeſetzes — die zweite Leſung vorbehaltlich — 
im Ganzen. Die zahlreichen „Nein“, mit denen die Frage aus dem 
Centrum beantwortet wird, können nur bei Denen Erſtaunen erregen, die 
ſich der weſentlichen Veränderungen nicht bewußt ſind, welche der Ver⸗ 
faſſungsentwurf durch die Verhandlungen erfahren hat. Ziemlich anſehn⸗ 
lich iſt auch die Anzahl Derer, die auf den Zuruf über die Annahme oder 
Verwerfung damit anworten, daß ſie ſich der Abſtimmung zu enthalten er⸗ 
flären. Die Annahme des Reichswahlgeſetzes im Ganzen iſt ſchließlich 
bejaht von nur 256 gegen 194 verwerfende Stimmen, Eine protokollari⸗ 
ſche Erklärung von Reichenſperger und Genoſſen (die mit Ja geſtimmt 
haben) hofft die Beſeitigung „weſentlicher Gebrechen des Geſetzes“ von 
der zweiten Leſung. 

Herr Edel aus Würzburg ſtellt den Antrag, daß dem Verfaſſungs⸗ 
ausſchuſſe die ſchleunige Berichterſtattung über den noch rückſtändigen Theil 
der Grundrechte aufgegeben werde. Die Dringlichkeit dieſes Antrages 
wird anerkannt. Der Antragſteller ſagt offen, daß es höhere Rückſichten 
auf die Einigung und den Frieden Deutſchlands ſeien, die ſein Verlangen 
beſtimmten. Denn er wollte das reiche Material der auf das Verfaſſungs⸗ 
werk bezüglichen Regierungserklärungen nicht leichtſinnig behandelt ſehen. 
Es ſei vor Allem Oeſterreich, woran er dabei denke. Sollte es ſich von 
Deutſchland trennen, ſo ſollte die Schuld nicht die National⸗Verſammlung 
treffen — ſie ſolle auswärts ſtehen. Nicht um jeden Preis wolle er und 
ſeine Partei Oeſterreich und namentlich nicht um den Preis des Bundes 
ſtaates (Bravo); aber ihm Zeit laſſen wolle er, bis das Maaß ber irgend 
u gewährenden Geduld erſchöpft fei, um dann im unglücklichen, von dem 
Redner nicht gehofften Falle eben ſo tapfer für das ſogenannte Kleindeutſch. 
land Partei zu ergreifen. Oeſterreich ſtehe zwiſchen Deutſchthum 1 5 
Czechenthum. Es müſſe ſich jetzt entſcheiden. Er verlange nur eine 11 75 
Friſt — werde fie von Oeſterreich verſaumt, fo möge dies verantworten 


das Unglück Deutſchlends und Oeſterreichs. Eine Friſt von 10 bis 12 


und zur Sprache gebracht, welche zu den traurigſten Betrachtungen ſtim⸗ 


men muß. 
nats beſtätigt, 


es nicht möglich geweſen ſei, die Vergütung der in hieſiger Stadt und den 


öri orfſchaften aufgelaufenen Einquartierungskoſten der Reichs⸗ 
ape an m doch bat die Stadt noch keinen Kreuzer von einer 
Summe von weit über 100,000 Fl. erſetzt erhalten, und auch die Dorfge⸗ 
meinden ſind mit einer mehrmonatlichen Forderung im Rückſtande, fo 
der Senat, um nur den dringendſten Bedürfniſſen zu ſteuern, ihnen einen 
Vorſchuß aus der Staatskaſſe geleiſtet hat. D wi 
das Reichsminiſterium gegeben, iſt die, daß in der Kaſſe kein Geld vor⸗ 
handen ſei. 


Entſchuldigung, aber es wurde mit Recht bemerkt, daß, wer eine Ausgabe 


e, vorher zu bedenken habe, woher das Geld zu nehmen, und es war 
Hi 1 als ein 05 Linken angehörendes Mitglied der Verſamm 
lung ſagte: „In dieſer Beziehung war der alte Bundestag ordentlicher; 
was er gekauft hat, hat er auch pünktlich bezahlt.“ 

— Bald nach den Märzereigniſſen pflanzte der damals noch beſtehende 
Bundestag auf ſeinem Sitzungslokale, dem Thurn⸗ und Taxisſchen Palais, 
die ſchwarzrothgoldene Fahne auf, und wenn auch Sonne und Regen ihre 
Farben ſeitdem gebleicht, ſie flatterte doch fort und fort als ein Gedenk⸗ 
zeichen, daß eine neue Zeit gekommen. Jetzt iſt ſie verſchwunden, der 
Sturm, der in den letzten Tagen brauſte, hat ſie Kerne Ref) 

Hamburg, 26. Februar. Geſtern war für Hamburg ein Tag, der 
auch Shu Einlaß anf die weitere Entwickelung ſeiner Verhältniſſe bleiben 
wird. Die hieſigen demokratiſchen Klubs, 13 an der Zahl, hatten ſich da⸗ 
hin vereinigt, die deutſchen Grundrechte, die hier längſt publizirt waren, 
zu einer Art öffentlichen Demonſtration zu benutzen. Es wurde von dieſen 
Klubs am geſtrigen Sonntage eine große Verſammlung nach dem Reiter⸗ 
Eircus vor dem Altonaer Thor geladen und außerdem in Blättern und 
Plakaten die Illumination für geſtrigen Abend verlangt. Bei dem Ernſt 
des Augenblickes, in welchem wir alle unſere Hoffnungen auf ein einheit 
liches, freies Vaterland ſo ſtark bedrohet finden, können wahrlich änßere 
Zeichen der Freude keine innere Rechtfertigung finden. Der Rath erließ 
ein Publikandum, worin er dieſe Anſicht ausdrückte und deshalb hinzufügte, 
daß die öffentlichen Gebäude nicht erleuchtet werden würden, den Privaten 
aber dies nach freier Wahl anheimgeſtellt wurde. Der Erfolg dieſer Auf⸗ 
forderung der Klubs iſt zu einer großen Niederlage derſelben geworden. 
Der Zug der Theilnehmer an der Verſammlung im Cirkus bot in der 
That ein klägliches Schauſpiel dar; die Erleuchtung am Abend war eine 
ſo vereinzelte, wie deren in Hamburg noch nicht vorgekommen iſt. Ganze 
Straßen konnte man durchwandern, ohne ein einziges erleuchtetes Haus zu 
treffen. Was aber viel wichtiger iſt als die Nicht⸗Erleuchtung, trotz des 
Steinregens, womit die Einwohner in dieſem Falle bedrohet waren, es 
muß der Eifer hervorgehoben werden, womit das aufgebotene Bürger⸗ 
Militair zur Aufrechthaltung von Ruhe und Ordnung ſich eingefunden 
hatte, ſo wie der Geiſt, der ſich unter der bewaffneten Macht kund gab. 
Das Bewußtſein kehrt in die Bürger Hamburgs zurück, daß ſie die Frei⸗ 
heit ſtets aufrichtig gewollt haben, daß ſie aber von Recht und Geſetzlich⸗ 
keit nicht getrennt werden dürfe. (D. 3.) 

Aus Schleswig⸗Holſtein, 1. Maͤrz. Es heißt, daß Dänemark 
eine Konventions⸗Verlängerung nur unter gewiſſen Bedingungen geſtatten 
werde, und zwar ſollen dieſe ungefähr eben ſo lauten, wie die, die ich 
Ihnen in einem früheren Briefe mitgetheilt. Der vollſtändige Rücktritt 
der gemeinſamen Regierung, der Abzug deutſcher Truppen aus Schleswig 
und Beſetzung derſelben durch däniſche Truppen, dies ſind die Grundzüge 
der Forderungen des däniſchen Kabinets für eine demnächſtige Verlängerung 
des Waffenſtillſtandes. Ich habe nicht übertrieben, ſondern dieſe Forde⸗ 
rungen find, wie mir von wohlunterrichteter Seite mitgetheilt iſt, bereits 
an den dieſſeitigen Bevollmächtigten, Ritter Bunſen in London, eingereicht 
worden. Es iſt zu erwarten, daß die von Palmerſton an das däniſche 
Kabinet gerichtete und durch den engliſchen Geſandten Sir Henry Wyn 
überreichte Erklärung, verſöhnlichere Punkte aufzuſtellen, ihre Wirkung nicht 
verfehlen werde; aber wer die eiderdäniſchen Wühlereien in Kopenhagen 
kennt, kann doch wenig Troſt aus der gegenwärtigen Sachlage ſchöpfen. 
Das däniſche Miniſterium nährt den nationalen Enthuſiasmus, um die 
Verfaſſung in ſeinem Sinne durchſetzen zu können; es iſt weniger kriege⸗ 
riſch, als das frühere, aber es weiß geſchickt den Nationalitätstaumel und 
den Haß gegen alles Deutſche zu ſeinen Verfaſſungszwecken zu benutzen, 
ſo daß die abſolutiſtiſchen und büreaukratiſchen Elemente in Dänemark be⸗ 
reits einen großen Spielraum gewonnen haben. (D. R.) 


Oeſterreich. 


Wien, 1. März. Aus Ungarn erfährt man, daß die Infurgenten- 
führer Görgeg, Gugen und Klapkg ſich von Kaſchau nn 15 ien ge⸗ 
wendet haben; ihre Streitmacht dürfte ſich auf mehr als 20,000 Mann 
und 40 Kanonen belaufen; hierzu käme noch die große Theißarmee unter 
Dembinski und anderen Führern, daher man binnen Kurzem entſcheidenden 
Ereigniſſen entgegen ſehen kann. — Der vorgeſtern in Ottakring wegen 
des Beſſtzes einer ſcharf gelodenen Piſtole und Munition verhaftete Tage⸗ 
löhner Martin Pauſer iſt geſtern ſtandrechtlich erſchoſen worden. — Der 
Superintendent in Raab, Mathäus Haubner, wurde wegen eines von ihm 
verfaßten Hirtenbriefes, worin er zur Unterſtützung der Rebellenregierung 
auffordert, zu (jährigem Feſtungsarreſt verurtheilt. (Schl. Z.) 

Wien, 2. März. Die Ungarn haben ſich von allen Seiten wieder 
zurückgezogen, Fürſt Windiſchgrätz wird die Theiß überſetzen und auf De⸗ 
breczin zu marſchiren. Nächſtens muß die große Schlacht geliefert wer⸗ 
den, oder Debreczin iſt verloren, das Rumpfparlament aufgelöſt und die 


ganze Inſurrektion beendet. — Bem ſoll bereits die Flucht ergriffen haben. 
— Komorn iſt von allen Seiten cernirt und das erſte Bombardement auf 
dieſe Feſtung iſt bereits erfolgt. (Schl. Z.) 

ien, 2. März. Alle Blätter geben eine Kundmachung des Gou⸗ 
verneurs Welden nach folgendem Wortinhalt: „Se. Excellenz der Militär⸗ 
und Civilgouverneur haben den Gemeinderath der Stadt Wien beauftragt, 
in ſeinem Namen zu erklären, daß demjenigen, welcher ſich an einem ge⸗ 
gen das Militär unternommenen Attentate mitſchuldig gemacht, nebſt der 
in dem Plakate vom 24. Februar d. J. zugeſicherten Belohnung von 200 
bis 500 Fl. C.⸗M. auch die volle Strafloſigkeit zukommen ſolle, wenn dem⸗ 
ſelben nicht die Anſtiftung dieſes Verbrechens oder die unmittelbare Theil⸗ 
nahme an der vollbrachten oder verſuchten That zur Laſt fällt.“ Nur die 
„Oſtdeutſche Poſt“ hebt hierbei die ſich ergebende ſinnſtörende Auslaſſung 
hervor „und den andern Schuldigen anzeigt.“ — Geſtern find 2600 Kroa⸗ 
ten, 1 Eskadron Kavallerie und 2 Raketenbatterien hier eingerückt, die in 
Ungarn bei der großen Armee entbehrlich, wieder hierher in ihre frübere 
Garniſon zurückkehrten. Außerdem wird noch eine ſtarke Abtheilung Roth⸗ 
mäntler und 2 Bataillone Linien⸗Infanterie erwartet. — Im allgemeinen 
Krankenhauſe kündigt der Dozent Pr. Zeißel einen Privat⸗Lehrkurs über 
„konſtitutionelle Syphilis“ an. Wer an der Richtigkeit dieſer Angabe 
zweifelt, bemühe ſich in jenes Hoſpital, wo man dieſe Annonee leſen kann. 
— Der bekannte Schriftſteller und Nationalökonom, Dr. Kreuzberg aus 
Prag wurde im Gablenzer Wahlberzirk in Böhmen zum Abgeordneten 
nach Frankfurt gewählt. — Aus Kremſier vernimmt man, daß eine zahl⸗ 
reiche Partei der Abgeordneten mit dem Plane umgehe, den vom Konſti⸗ 
tutions⸗Ausſchuſſe bereits vollendeten Entwurf der Konſtitution, nach Ver⸗ 
ſtändigung in den Abtheilungen und Klubs, ohne Debatte pr. Bauſch und 
Bogen anzunehmen, damit bis zum 15. März d. J. als dem Erinnerungs⸗ 
tage, an welchem Kaiſer Ferdinand ſeinen Völkern eine Konſtitution ver⸗ 
heißen, dieſelbe zur Beglückung und Beruhigung der Völker Oeſterreichs 
verkündet und beſchworen werden könne. — Die geſtern hier verbreitete 
Nachricht der Ermordung des engliſchen Geſandten zu Rom hat ſich nicht 
beſtätigt. 

0 Die Deputirten Heckſcher, Hermann und Sommaruga ſind nach Ol⸗ 
mütz abgereiſt, um im Auftrage des prov. Komitees der Koalition für ganz 
Deutſchland Vorſchläge vorzulegen und beſtimmte Erklärungen zu erhalten. 
— Nach dem Figyelmezö ſoll eine Truppenmacht von 40,000 Ruſſen durch 
Ungarn ziehen, um dem König von Neapel als dem Bundesgenoſſen des 
Czaren zu Hülfe zu eilen. — Einem Börfengerüchte zu Folge ſollen die 
ungariſchen Inſurgenten eine große Niederlage erlitten haben; die Fonds 
haben ſich hierauf vom Rückgange erholt, ſind jedoch nicht geſtiegen. 

1 | 1 a (Schleſi. Ztg.) 

Prag, 1. März. Heute hielten die Studenten eine Plenarverſamm⸗ 
lung, in der wegen der beabſichtigten Dankadreſſe an Schuſelka nochmals 
verhandelt wurde. Nach vielen Debatten pro et contra, an welchen letzte⸗ 
ren ſich vorzüglich nur exaltirte Czechen betheiligten, die es durchaus nicht 
zugeben wollten, daß man einem früher gegen die Czechen ſo feindlich ge⸗ 
ſinnten (2) Manne eine Dankadreſſe abſchicke — wurde doch faſt einſtim⸗ 
mig beſchloſſen, dieſelbe unverweilt abzuſchicken. — Es kourſirt hier ein 
Gerücht, daß es am 5. d. Mts. hier wieder losgehen wird, als Grund 
wird die an dieſem Tage vorzunehmende Looſung angegeben. Gewiß iſt 
aber, daß die Studenten den Befehl erhalten haben, alle noch rückſtändi⸗ 
gen Waffen bis zum 4. d. Mts. in das k. k. Zeughaus abzuliefern. Auch 
wollte man hier ſchon wiſſen, daß ſchon wieder Kanonen auf den Anhöhen 
aufgefahren worden, was ſich jedoch nicht beſtätiget. Wir brauchen nicht 
viel zu ſpaßen und der Belagerungszuſtand wird über unſere Stadt ver⸗ 
hängt. Prag iſt ruhig, aber eine düſtere Stimmung der hieſigen Bewohner 
iſt nicht zu verkennen. Die czechiſchen Reichstags⸗Deputirten haben einen 
Aufruf an das Landvolk ergehen laſſen, in dem ſie daſſelbe in ernſtlichen 
Worten von allen Widerſetzlichkeiten in Betreff des Rekrutirens warnen, 
doch wird dies, meiner Anſicht nach, wenig nützen, denn das Landvolk iſt 
zu ſehr aufgeregt und nebſtdem noch durch Plakate tüchtig aufgehetzt wor⸗ 
den. — Aus dem Benehmen unſeres Miniſteriums erſehen wir, daß es jetzt 
ſelbſt ſchon die mißliche Lage der Regierung anerkennt. 

Peſth, 24. Februar. Geſtern erreichte das Dampfboot „Gyulai“ 
unſere Werfte in argem Zuſtand. Das Boot, welches Truppen nach den 
unteren Gegenden ſchaffte, wurde bei Kalocſa von der Peſther Seite aus 
durch mehrere Kanonenſchüſſe beſchädigt, auch einige der Soldaten ver⸗ 
wundet. Zum Glück blieb das Räderwerk unbeſchädigt, ſo daß der 
Dampfer entfliehen konnte, um ſo ſchnell als möglich Nachricht von den 
unvermutheten Wegelagerern nach Peſth zu bringen. Natürlich ſandte die 
Geſellſchaft allſogleich Meldung des Geſchehenen an den Feldmarſchall. — 
Geſtern früh marſchirten impoſante Truppenmaſſen, gefolgt von mehreren Bat⸗ 
terien, von hier ab, den Inſurgenten entgegen. Eine volle Stunde währte der 
Uebergang über die Kettenbrücke. Grenadiere beſchloſſen die unendlichen 
Wagenzüge von Munition, Bagage und Fourage. Eine Heerde Ochſen 
ſogar wurde mitgetrieben. Allgemein hieß es, der Feldmarſchall ſelb 
werde der Armee folgen, und zum nächſten Hauptquartier ſei Gödöllö, 
fünf gute Stunden von Peſth, beſtimmt. Doch ſcheint eine Verzögerung 
deſſen eingetreten zu fein, vielleicht in Folge des allgemein verbreiteten 
Gerüchts, General Schulzig habe eine Abtheilung der Inſurgenten ange⸗ 
griffen und geſchlagen, worauf Dembinski ſeinen Rückzug über die Theiß 
angetreten habe. Ich will dies aber nicht verbürgen. Der Banus indeſſen 
iſt fort, ſeine prachtvolle und weitläufige Wohnung im Hotel „zum Tiger“ 
ohne Wache. Die Chronik ſkandalöſe beſchäftigt ſich mit der neulichen 
Inhaftirung einer vielberüchtigten galanten Dame, welche kurz nach dem 
Eiazug der Kaiſerlichen von hier entwich, um dem Inſurgentenchef Görgey 
als Spion zu dienen. Man fand in ihrer Kleidung (die Bresl. Zeitung 
ſagt: im cul de Paris) verſchiedene wichtige Dokumente eingenäht. Sie 
ward nach Peſth in Eiſen gebracht. 5 
Von der ungariſch⸗ Ervatifchen Grenze. Graf Nugent beab⸗ 
ſichtigt mit ſeiner 24,000 Mann ſtarken Armee in Begleitung des Generals 
Trebersburg gegen Peterwardein vorzurücken, um dieſe Feſtung, wenn fie 
ſich nicht dem General Hajeck, der vor 8 Tagen dahin abgegangen iſt, 
noch nicht ergeben haben ſollte, zu okkupiren oder enge zu blokiren. — Die 
Komorner Beſatzung ſcheint noch nicht den Muth verloren zu haben. We⸗ 
nigſtens läßt ſich ein bekanntes Journal berichten, daß in den Kaſematten 
der Feſtung ein recht niedliches Theater hergerichtet iſt, auf welchem die 
Offiziere dramatiſche Verſtellungen geben. Neulich ſollen ſie mitten in ihrem 
Vergnügen durch Kanonendonner geſtört worden, und im Koſtüm auf ihre 
Poſten geeilt ſein. Aller Augen ſind jetzt auf Komorn und Peterwardein 


gerichtet, da mit dem Fall dieſer Feſtungen die Donauſchifffahrt völlig Frei 
würde. — Die Generalverſammlung 115 Wer ale bal 15 
ſchloſſen den Van anzugehen, den Landtag der Königreiche bald möglichſt 
einzuberufen, da ſo wichtige Lebensfragen ihrer Löſung durch denſelben ent⸗ 
gegenſehen. — Szegedins Umgebungen haben die Waffen geſtreckt. Da⸗ 
gegen koante Senta nur durch zweistündigen blutigen Kampf genommen 
werden, und Topola wurde wegen Verrath in Aſche gelegt. — In Sze⸗ 
gedin ſelbſt, bei Arad und Sirah hat ſich ein 2½000 Mann ſtarkes Inſur⸗ 
gentenkorps unter Domjonies und Vetter gelagert, gegen welche Truppen 
aus Temes var gezogen fein ſollen. F.⸗M.⸗L. Gläſer hat einem Gerüchte 
zufolge Alt⸗Arad genommen. Man erzählt, Koſſuth wolle in Debreczin 
200 hölzerne Kanonen bohren laſſen, um den fühlbaren Mangel an Metall⸗ 
geſchütz zu erſetzen. Diefe Kanonen wären keine neue Erfindung; die Tiroler 
bedienten ſich ſchon derſelben in den franzöſiſchen Kriegen; doch ſpringen 
dieſelben gewöhnlich ſchon nach dem dritten oder vierten Schuſſe. — Hur⸗ 
ban iſt mit ſeiner Freiſchaar in Bries eingerückt; ein Theil derſelben ging 
unter Bloudeck nach Zipſen. Trenk blieb mit regulären Truppen in Roſen⸗ 
berg, welchem Ort eine Brandſchatzung von 6000 Gulden auferlegt wurde. 
— Die Einhängung der Schiffsbrücke zwiſchen Peſth und Ofen iſt bereits 
begonnen worden, und ſchon in wenigen Tagen dürfte die Kommunikation 
auf dieſe Weiſe hergeſtellt ſein. (Oſtd. P.) 

Mailand, 25. Februar. Hier ſpaßt man nicht! Geſtern wurde 
. Ratti, den die Regierung als Verwalter des Vermögens Litta 
einſetzte und der deßhalb verhaßt iſt, in elßgie aufgehängt, d. h. man zog 
eine große Puppe an ſeinem Balkon herauf. Geſtern Abend beſetzte nun 
ein ganzes Bataillon die Straße del Durino, wo er wohnt, und in jedes 
Haus wurden 30—40 Mann Executionstruppen gelegt, die da bleiben ſol⸗ 
len, bis man die Thäter angiebt. 


Italie un 


Nom, 16. Febr. Sterbine's Antrag, die geiſtlichen Güter des Lan⸗ 
des für Nationalgut zu erklären, iſt angenommen und bereits am 19. Fe⸗ 
bruar dekretirt. Sein neueſter Vorſchlag in der Conſtituente iſt, ſo ſchnell 
als möglich für den Welt- und Ordens⸗Clerus mit Berückſichtigung des 
klerikalen Ranges der Individuen ohne Ausnahme eine Civilliſte zu ent⸗ 
werfen und die liegenden Gründe der geiſtlichen Stiftungen den Bürgern 
der römiſchen Republik zu vererbpachten. 

— Seit zwei Tagen zirkulirt hier das Gerücht, der Pabſt habe ſich 
nach den balearifchen Inſeln eingeſchifft. Es findet beſonders heute auch 
in wohlunterrichteten Kreiſen Glauben. 

Toskana. Der Corriere mercantile, der in Genua erſcheint, 
behauptet zuverſichtlich, Leopold II. habe ſich am 20ſten eingeſchifft, um 
den Gang. der Ereigniſſe abzuwarten. Andere Nachrichten laſſen den 
Großherzog nach Gaßta oder Mafia’ Carrara gegangen ein. Die Alba 
vom 23. Februar berichtet nach offizieller Notiz aus Groſſeto vom 20. Fe⸗ 
bruar, daß der Großherzog am 20. Februar 10 Uhr Vormittags ſich mit 
Ken Familie und einem Theile feiner Begleitung an Bord des engliſchen 

ampfers Bulldogg begab. 

— In Florenz war man in der Nacht vom 21. auf den 22. ſehr 
beſorgt, als man auf den naheliegenden Bergen Signalfeuer gewahr wurde 
und Flintenſchüſſe hörte. Einen Augenblick fürchtete man, das Landvolk 
ziehe gegen die Stadt. Montanelli, krank wie er war, ſtand vom 
Bette auf und hielt eine Anrede an die Menge, Patrouillen gingen den 
„Zöpfen“ zu Leibe und auderen Tages wurden unter dieſer Kategorie Leute 
Verhaftungen vorgenommen. Einem Briefe entnehmen wir einige Details 
über die Art und Weiſe, wie am Faſtnachtſonntag, den 18ten, die Repu⸗ 
blik proklamirt wurde: „Um 3 Uhr fand ein ſogenanntes republikaniſches 
Bankett Statt. Die Straße, welche die beiden Flügel der Gallerieen 
Medieis bilden, war auf beiden Seiten geſperrt, Tiſche wurden gedeckt und 
eine Anzahl Nationalgarden und Leute aus dem Volk nahmen Platz vor 
einer Schüſſel Makaroni und einer Flaſche Wein zu einem Groſchen, Auch 
Kinder von 8—10 Jahren aßen ihre demokratiſchen Makaronis. Ringsum 
flutterten Fahnen mit den italieniſchen und rothen Farben. Nach einer 
halben Stunde ſtandeu die Leute vom Tiſche auf, und die Redner began⸗ 
nen von der Loggia bei Lanzi herab ihre „klaſſiſchen Pauken.“ Gegen 8 
Uhr Abend proklamirte ein Dutzend Gäſte auf der Loggia, die einem Thea⸗ 
ter nicht unähnlich iſt, die Republik und pflanzte ſofort einen Freiheitsbaum, 
oder vielmehr ein Stück Holz ohne Blätter und Rinde auf der Piazza del 
Grand⸗Duca.“ 

— Die „Genueſer Zeitung“ vom 24ſten veröffentlicht nad» 
ſtehenden offiziellen Bericht Guerazzi's: „Bei meiner Ankunft in Lucca 
wollte ich den Verräther Laugier ſofort von drei verſchiedenen Punkten 
angreifen: 1) vom Meere her auf der Seite von Viareggio, wohin ich 
die Livorneſer beorderte, indem ich dem Dampfer Giglio die Weiſung gab, 
fie zu unterſtützen. Die Piſaner blieben in dem Thal von Serchio. 2) 
Von Monte Chieſa aus, wohin Major Petraccht mit gewohntem Eifer ſich 
wandte. 3) Von der Straße von S. Quirieo gegen Camajore, wo Lau⸗ 
gier mit ſeinen meiſten Truppen und 3 Kanonen ſtand. Die Truppen hat⸗ 
ten Befehl, nicht zu laden und Oelzweige auf den Gewehrläufen und an 
den Helmen zu tragen; würden ſie Widerſtand finden, ſo ſollten ſie die 
gegenüberſtehenden Soldaten fragen, ob ſich Brüder um eines einzigen 
Verräthers willen erwürgen wollten.“ Weiter wird erzählt, die Soldaten 
Laugier's ſeien auf Pietra⸗Santa zurückgegangen; Guerazzi habe einen 
feſtlichen Einzug in Camajore gehalten; eben ſo feierlich ſei Petraechi in 
Varregio eingezogen. Von den Piemonteſen habe man nichts erfahren 
können. Die Pariſer Eſtafette will wiſſen, dieſelben ſeien in Toskana ein⸗ 
marſchirt und zwar gegen die Oeſterreicher. 


Getreide⸗ Bericht. 


Stettin, 5. Maͤrz. 

Weizen, auf 55—60 Thlr. gehalten. } ; 

Roggen, in loco für Sopfünd. Waare 25%, Thlr., und für 82pfund. pro 
Frühjahr 26 Thlr. bez. 5 5 
6 e in loco 11¼ Thlr. mit Faß, auf Lieferung 10% Thlr. mit Faß 
ezahlt. \ 
15 Ruͤboͤl, rohes, in loco 13% und 13% Thlr. bez., pro April — Mai 12%, 
a 12%, Thlr., pro Juni —Juli 12% Thlr., pro Juli —Auguſt 12¼ Thlr., pro 
Septbr. — Oktbr. 1212 % Thlr., und pro Okt. — Nov. 12 Thlr. bez. 
Spiritus, roher, in loco 23¼ %, pro März 23 ½ % bezahlt. 
bes Zink, ſchleſ., 4½ Thlr. pro Ctt. \ 


5 Berlin, 5 Maͤrz. 

a Baia 7 Te 
553 0 0 Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualitt 
, 25 
Föle verk u. Br, pro Mal —Juni 20 Thlr. Br., 25% G., pro Juni Jul 


— 


Berliner Börse vom 5. März. 
inländische Fonds, Plandbriei-, Kommunal-Papiere und 


Geld- Course. 
Zinsfüss. | Brief Geld | Gen. Ziusfusss | Brief | Geld. Gen. 

Preuss. frw Anl.) 5101} | — | Pomts. Pfabr. 3 — 917 
St Schükd-Seh. 33 79] 782 Eure Nm. do. 335 — 924 
Seeh. Präm-Sch. — | 994 | 98% | Schlen do- 3 — a 
K. & Nm. Schidv. 34 -— e e 
Berl. Stadt- Obl. 5 98} 974 ! br. Bßrauth-Sch.— | 874 Y 863 
Westpr. Pfübr. 34 — 853 0 
@rosh. Posen do, 4 — 96 Friedriehsd'or. — 1374 1374 

do. do. 32 814 | 81 | And.Bldm.astir. |— | 123 127 
Ostpr. Plandbr. 32 — 90 Bisconto e 


Ausländische Fonds. 


—— 


Russ Hamb-Cert. 5 — — Poln. nene Pfdbr.] 4914 — | 
do. b. Hope 8 4. 2.5 — * do. Part. 500 Fl. 4 734 1 
do. do. I. Anl. 4 86} — do. do. 300 Fl. — 98 —— 
do- Stiegl. 24A. A 86} RN Hamb. Feuer- Cas 31 — — 

do: do. 5 A, 4 — do- Staats- Pr. An — 
do. v. Rthsch- Lat. 5407 2 Holl. 20a oo Int. 21 ‚20 Th | 
do, Polu.SchatzO 4 Te ! Kurh. Fr. O. 40th. | Pre 
do. do. Oert. IL. 4.5 83 it Sard. do. 36 Fr. PRER 
dgl. L. B. 200 EL | _| —_ Si | N. Bad. do- 35 Fl. | Baer 
Pol. Pfähr. a. a. C. Als BR 

x. 2 
Eisenbahn- Aetien. 
Haller = 
AR 5 

Btamın-Actiem, 3% Tages- Cours. Priomii.-Actiem| g Tages- Cours, 
Berl. Anh. Lit. A. B. 44475 8. Berl-Auhallt | 4874. B. 

do. Hamburg 424 50 bz. | do. Hamburg . . 4492 B. 

do, Btettin-Stargard | A| 687 B. dd. 'Potsd.-Magd. . | 41831 B 

do. Potsd.-Magdebg. | 44 55 bz. u.. do. do. 595 8. 
Magd.-Halberstadt 4 711085 6. } do. Stettiner. . | 511023 6, 

do. Leipaigen +» 1415| — Angdb.-Leipeiger ae 
Halle- Thüringer 44 — 492 bz. adus nens „4186 8. 
Cölun- Minden a1 — 786 ! Coln-Nlinden 44 93 B. 

do, Aachen A 4491 G. Rhein. v. Staat gar. 34 — 
Bouu-Cöllrn 5 — 102 g. 40. 1 Prioritkt. 4 
Düsseld.-Elberfeld Aal — N do.  Stamm-Prior. 1 
Steele- Vohwinkel 36 Düsgeld.-Elberfeld , AN 
Niederschl. Märkisch. 134 _ 71 bz. u. G Niederschl.-Mürkiseh. 486 B 858 bz. 

do. Zweigbabn A do, do; 5/98) B. 9 
Oberschles. Litr. A. 34 6 921B 926 de, III. Serie... | 50934 bz. 

do. Litr. B. 31 6 92 926, do. Tweigbahn 45 u 
Cosel-Oderberg A ne ; do. do. 580 
Breslau-Rreiburg . . | A 553 Oberschlesische 41 5 
Krakau-Öbersehles. . | 4— 38 B Vonel-Oderberg 5.953 65 
Bergisch- Märkische 4571 B Steele-Vokwiukel 51871 B. 
Stargard-Fosen 3} — 701 5 nun Breslau-Freiburg 4 1 N" 
Brieg-Neisse “| All. ce ech | 

Auittungs- = Ausl, Stamm- 

Bogen, & i Actien, 

Berlin-Anhalt Lit. B. 490 — Dresden- Görlitz 4 sur 
Magdel.- Wittenberg 460 — Leiprig-Dresden 4 E 
Aachen-Mastrielit 30 — Ohemnitz- Rias 475 
Thür, Verbind.-Babn 420 — Bächsisch-Bayerische A 
Aus! ttg Kiel- Altona 44861 B 

I en Be Amsterdam - Rotterdam 4 55 

2 u 

Ludw.-Bexbach 24 Fl. — 5 & 755 41331. B. 
Pesther 26 Fl. 400 — 


Fried.-Wilh.-Nordb. | 4190 36 J a 4 br. u. G. 


Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 5 


Morgens Mittags Abends 
am 8 | 6 Ar, 2 Uhr- 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer 1 5 342,04 344,34“ 340,58“ 
auf 0° reduzirt. A N 
f 0° reduz A 1500 0 | ＋ 9225 ＋ 6% 


Thermometer nach Röaumur. 


Beilage. 


Beilage zu No. 35 der Königlich pbrivilegirten Stestinifchen Zeitung. | N 
EN Dienſtag, den 6. März 1899. 
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lei enüberſtellung des belgiſchen Kommunal⸗ 

eee rar 1836 (Berlin 1848 bei Schröder) und 

der Konſtitution des Königreichs Norwegen vom 17. Mai 

und A. November 1814 (von Metzler und Winther, Stettin 1848), 

ſowie der neuen preußiſchen Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 
in weſentlichen Punkten zu gemeinem Mutzen. 


at ſich gewundert, wie, während Europa faſt überall das 

Fee en 117 das freie und als freiſinnig verſchrieene Bel⸗ 
gien von der allgemeinen Aufregung unberührt blieb, vielmehr die franzö⸗ 
ſiſchen Emiſſäre der weißen oder der rothen Republik, welche dort leichtes 
Spiel zu finden hofften, mit blutigen Köpfen und zerſchlagenen Knochen 
nach Haufe ſchickte, ſo daß dieſe es nicht zum zweiten Mal verſuchten. 
Alle Welt fagte: das macht die freiſinnige Verfaſſung Belgiens. Wir 
wollen nur einige Proben von dieſer Freiſinnigkeit und zugleich von der 
norwegiſchen Konſtitution geben, wonach es bald Jedem klar werden 
wird, daß es kein Land giebt, welches ſich einer freiſinnigern Verfaſſung 
erfreuete, als Preußen. i 
Flelſineit obendrein; aber, das haben wir Alle geſehen, ohne Geſetze 
artet die Freiheit in Willkür, Tyrannei und Knechtſchaft aus, und Freiſin⸗ 
nigkeit wird nur Frechheit, eine Frechheit, die Religion, Zucht und Sitte 
nicht mehr achtet, die Staaten unterwühlt, die Throne untergräbt und in 
ihrem ſchändlichen Gelüſte mit dem Heil der Völker ein heilloſes Spiel 
treibt. Männer, die hinlänglich Gelegenheit hatten, unſre Zuſtände mit 
fremden zu vergleichen, ſind noch immer befriedigt mit den unſrigen heim⸗ 
gekehrt, haben es eingeſehen, daß kein Land freier, glücklicher und darum 
beneidenswerther auch vor den ſogenannten Errungenſchaften der 
Märztage war, als Preußenz ſie bezeugen laut: Nicht die Frei⸗ 
heit iſt es anderswo, in Frankreich, in Belgien, in Norwegen, 
in der Schweiz, die den Frieden, die Ordnung, die Wohlfahrt befördert, 
es iſt vielmehr das Geſetz und die kräftige Handhabung des 
Geſetzes, welches jene bewunderte Erſcheinung bewirkt. We⸗ 
nige Proben aus der Gemeindeordnung der belgiſchen und der norwegi⸗ 
ſchen Verfaſſung werden uns, denen aber eine neue Gemeindeordnung zur 
Begutachtung vorliegt, den Beleg an die Hand geben, daß, je größer die 
Freiheit in einem Lande iſt, deſto ſtrengere Geſetze vorhanden ſind und 
ſein müſſen, um den Mißbrauch der Freiheit zu hindern, zu ſtrafen und 
die Frechheit zu zügeln. 
In dem belgiſchen Kommunalgeſetz heißt es Tit. l. Kap. 1. Art. 1. 

In jeder Gemeinde beſteht ein Gemeinde Körper, welcher aus 
Räthen, dem Bürgermeiſter und den Schöffen (Beiſitzern) zuſammengeſetzt 
iſt. Die Räthe werden direkt durch die Verſammlung der Wähler der 
Gemeinde gewählt. Der König ernennt den Bürgermeiſter und die 
Schöffen aus dem Schooße des Rathes. Nichts deſto weniger kann 
der König, im Einverſtändniß mit der permanenten Deputation des Pro 
vinzial⸗Rathes den Bürgermeiſter unter den Wählern der Gemeinde, 
welche das 25ſte Jahr zurückgelegt haben, ernennen. (Geſetz vom 
1. März 1848.) 

In der norwegiſchen Konſtitution lautet es Art. B. §. 21.: Der 
König wählt und beſtätigt, nachdem er feine norwegiſchen Staatsräthe 
darüber gehört hat, alle eivilen, geiſtlichen und Militair⸗Be⸗ 
amten. Dieſe ſchwören der Konſtitution und dem Könige Treue und 
Gehorſam. > 

Dagegen werden nach unſrer bisherigen Städteordnung bei der Wahl 
eines Bürgermeiſters von den Stadtverordneten dem Könige drei Kandida⸗ 
ten vorgeſchlagen, unter welchen derſelbe einen zum Bürgermeiſter er⸗ 
nennt, 

Nach der norwegiſchen Verfaſſung könnte er alle Gemeindeämter be⸗ 
ſetzen, nach der belgiſchen den ganzen Magiſtrat mit dem Bürgermeiſter 
aus dem Gemeinde⸗Rath (Stadtverordneten⸗Verſammlung) ernennen, ſtän⸗ 
den ihm dieſe aber nicht an, auch aus der übrigen Gemeinde. Wo war 
der König mehr beſchränkt, wo die Gemeinde unabhängiger und freier, 
dort oder bei uns? — k 

In dem belgischen Kommunalgeſetz heißt es ferner Kap. 2. Art. 7. 
Um Wähler zu ſein, muß man 1) Belgier von Geburt oder durch Natu⸗ 
raliſation (Ueberſiedelung und Einbürgerung) und nach den Beſtimmungen 
des bürgerlichen Geſetzbuchs großjährig ſein; 2) feinen wirklichen 
Wohnſitz in der Gemeinde ſeit dem 1. Januar des Jahres haben, in wel⸗ 
chem die Wahl geſchieht; 3) dem Staatsſchatze an direkten Steuern 
(ohne die Zolfabgaben (indirekte Steuern) und die Kommunglabgaben) 
einſchließlich Patentes, den nach folgenden Grundſätzen feſtgeſetzten Wahl⸗ 
Cenſus entrichten, nämlich: 


In den Gemeinden mit weniger als 2000 Einwohner 15 Franken, 


von 2000 bis zu 5000 — 20 
5000 = 10000 = 30 = 
= 10000 15000 * 40 - 


und nach dem Geſetz vom 31. März 1848 von 15000 und darüber 42 
Franks 82 Centimes; früher aber ging es weiter 

von 15000 bis zu 20000 Einwohner 50 Franken, 

5 0000 60 = 


20000 ap) = 

= 30000 40000 = 70 9 

40000 = 50000 = 80 — 

= 50000 = 60000 = 90 5 
60000 und darüber 100 = 


(Eine Stadt wie Stettin müßte alfo feine Wähler unter denen ſuchen 
10 80 Franken, d. i. 21 Rthlr. 10 Sgr., an direkten Stege 
zahlen). 5 

„Die norwegiſche Konſtitution beſagt hierüber Art. C. §. 50.: Stimm⸗ 
fähig ſind nur norwegiſche Bürger, welche ihr 25ſtes Jh; zurückgelegt 
haben, 5 Jahr im Lande anſäſſig geweſen ſind, ſich noch dort aufhalten, 
und entweder a) Beamte ſind oder geweſen ſind; b) Land beſitzen oder 


Die Freiheit iſt eine herrliche Sache und die 


ſeit länger als 5 Jahren matrikulirtes Land bebaut haben; c) Stadtbürger 
find, oder in einer Stadt oder auf dem Lande ein Haus oder ein Grund: 
Eigenthum beſitzen, das wenigſtens 300 Speeiesthaler an 
Werth iſt. — . N 

In der preußiſchen Verfaſſung vom 5. Dezember pr. heißt es Tit. V. 
Art. 67.: Jeder ſelbſtſtändige Preuße, welcher das 24jte Lebensjahr 
vollendet, nicht den Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte in Folge rechtskräfti⸗ 
gen richterlichen Erkenntniſſes verloren hat, iſt in der Gemeinde, worin er 
ſeit ſechs Monaten ſeinen Wohnſitz oder Aufenthalt hat, ſtimmberechtigter 


Urwähler, inſofern er nicht aus öffentlichen Mitteln Armen Unterſtützung 


erhält. 

Alſo Volljährigkeit, Unbeſcholtenheit, Unabhängigkeit und 6monatlicher 
Aufenthalt in der Gemeinde ſind die Erforderniſſe eines Urwählers bei 
uns. (Ohne allen Cenſus! In der Theorie die ſchönſte, in der 
Praxis die unausführbarſte Freiheit, eine Freiheit ohne alle Garantie, wie 
ſich bei den Wahlen zur ten Kammer deutlich gezeigt hat, während bei 
einem etwanigen Cenſus die Wahlen zur Iften Kammer ein ziemlich ſelbſt⸗ 
ſtändiges Reſultat ergeben haben.) Wir fragen aber, wo ſind die Volks⸗ 
rechte ausgedehnter, wo der Einzelne höher tarirt, dort oder bei uns? — 

Die belgiſche Konſtitution ſetzt im Art. 12. noch die Beſchränkung 
hinzu: Wähler können nicht ſein, noch deren Rechte ausüben, die zu Lei⸗ 
bes⸗ oder entehrenden Strafen Verurtheiltenz die ſich in erklär⸗ 


tem Fallit⸗Zuſtande oder gerichtlicher Interdietion (Beſchlagnahme) 


Befindenden oder die ihr Beſitzthum übertragen haben, nicht eher, bis 
ſie ihre Gläubiger vollſtändig befriedigt haben; die wegen Diebſtahls, 
Betrugs, Mißbrauchs des Vertrauens oder Verletzung der Sitten Verur⸗ 
theiltenz die öffentlich bekannten Inhaber von Freuden⸗ und Pro- 
ſtitutions-Häuſern. i 

Belgiſches Kommunalgeſetz Kap. 4. Art. 47.: In den Gemeinden von 
weniger als tauſend Einwohnern kann ein Drittheil oder mehr Mitglieder 
des Rathes aus den in einer andern Gemeinde anſäſſigen Bürgern genom- 
men werden, dene daß ſie da, wo ſie gewählt werden, den da⸗ 
ſelbſt erforderlichen Wahl⸗Cenſus zahlen und auch den übrigen Bedingun⸗ 
gen der Wählbarkeit entſprechen. (Im Grunde auch nur eine Beſchränkung 
der einzelnen Gemeinden, die wir bei uns nicht kennen.) 

Weiter heißt es daſelbſt Kap. 7, Art. 61: die Schöffen und Räthe 
leiſten vor ihrem Amtsantritt in die Hände des Bürgermeiſters oder ſei⸗ 
nes Stellvertreters und in öffentlicher Sitzung den nachfolgenden Eid: 
Ich ſchwöre Treue dem Könige, Gehorſam der Konſtitution und den Ge⸗ 
ſetzen des belgiſchen Volks. Ebenſo die Bürgermeiſter. 


Bei uns reicht hiezu ein⸗ für allemal der Bürgereid oder Amtseid 
hin und bedarf es nur von Seiten des Eintretenden des ſtillſchweigenden 
Verſprechens der Gewiſſenhaftigkeit. f 

Tit. II. von den Gemeindebefugniſſen. Art. 75, deſſelben Geſetzes 
heißt es: der Rath ordnet Alles, was das Gee. Jutfſeſſ auge er 
beräth über jeden andern Gegenſtand, der ihm durch die vorgeſetzte 
Behörde dazu überwieſen wird. Der Berathung geht eine Prüfung vor⸗ 
her, ſo oft die Regierung es für angemeſſen erachtet, oder wenn eine ſolche 
durch die Reglements vorgeſchrieben iſt. Nichts deſto weniger unter⸗ 
liegen dem Urtheile der permanenten Deputation des Pro⸗ 
vinzial-Rathes und der Genehmigung des Königs die Ver- 
handlungen des Rathes, 1) Veräußerungen, Transgckionen, Taufe) 
von Gütern oder Immobiliar⸗Rechten der Gemeinde, Erbverpachtungen, 
Anleihen und Hppotheken⸗Beſtellungen, Theilung der nicht parzellirten 
Güter, ſofern dieſe Theilung nicht durch das Gericht angeordnet worden; 
2) die Wegegelder und Durchgangszölle, welche in der Gemende erhoben 
werden ſollen; 3) die Schenkungsakte und Vermächtniſſe an die Gemeinde 
und Gemeinde⸗Etabliſſements, ſoweit ihr Werth nicht 3000 Franks über⸗ 
ſteigt. (Dies iſt bei unſrer neuen Oemeinde-Ordnung gewiß ſehr in Er⸗ 
wägung zu ziehen.) 8 

2. Kap. Von den Befugniſſen des Bürgermeiſter⸗ und Schöffen⸗ 
Collegiums. Art. 89 flg. — — Daſſelbe kann 19 7 11 Ba Is 
als die Hälfte feiner Mitglieder fehlt. Die Beſchlüſſe werden durch 
Stimmenmehrheit gefaßt; ſind die Stimmen getheilt, ſo geht die Angele⸗ 
genheit auf eine andere Sitzung über, wenn das Collegium es nicht vor⸗ 
zieht, ein Mitglied des Rathes nach der Reihenfolge der Einſchreibung in 
die Rolle zu berufen. Wenn jedoch die Mehrheit des Collegiums vor der 
Discuſſion die Dringlichkeit anerkannt hat, ſo iſt die Stimme des Präſi⸗ 


denten entſcheidend. 


Art. 94. Im Falle von Aufläufen, feindlichen Zuſammenrottungen, 
ſchweren Angriffen auf den öffentlichen Frieden oder Ku 15 ee 
hene Ereigniſſe kann der Bürgermeiſter, ſofern der geringſte Zeitverlu 
Gefahr oder Nachtheil für die Einwohner herbeiführen könnte, Polizei⸗ 
Reglements und Verordnungen erlaſſen, muß jedoch davon ſofort dem 
Rakhe Mittheilung machen und dem Gouverneur, unter Anführung der 
Gründe ſeiner Maßregeln Abſchrift einſenden. Die Ausführung kann durch 
he er NEN 4 Dieſe ace und Verordnungen 
zören ſofort auf, wirkſam zu fern, wenn der Rath ſie nicht in ſei ade 
ſten Sitzung beſtätigt. . Nosu n a 9 10 

Art. 95. Das Bürgermeiſter- und Schöffen⸗Collegium hat die 
Pflicht, den unangenehmen Ereigniſſen entgegenzutreten 15 17555 abzu⸗ 
helfen, welche durch freigelaſſene Wahnſinnige oder Rafende ver⸗ 
urſacht worden fein könnten. N N 


Art. 96. Dem Bürgermeiſter⸗ und Schöffen⸗Collegium ehe di 5 
ſicht über die notoriſch der Liederlichkeit 1 Personen En ble 925 
ſtitutions⸗Häuſer zu. Es ergreift zu dem Ende geeignete Maßregeln, um 
die öffentliche Sicherheit, Moralität und Ruhe aufrecht zu erhalten. 
Art. 97. Dasſelbe handhabt die Polizei bei den Schauſpielen; es 
kann, bei außerordentlichen Umſtänden, jede Vorſtellung en: 11 


2 


die öffentliche Ruhe zu ſichern. Das Collegium führt alle durch den Ge⸗ 
meinderath in Bezug auf die Theater erlaſſenen Verordnungen aus. Der 
Rath wacht darüber, daß keine die öffentliche Ordnung verletzende 
Vorſtellung gegeben werde. 


Art 123. Die Polizei - Commiffarien werden durch den König er- 


* 


einer Liſte zweier durch den Gemeinde⸗Rath präſentirten Kandida 

der Bürgermeiſter einen dritten hinzufügen N Statt.} ven N 
Die e. Andeutungen werden genügen, einerſeits die Freiſinnigkeit unfe- 

rer Verfaſſung in's gehörige Licht zu ſtellen, andrerſeits die Nothwendig⸗ 

keit einleuchtend zu machen, daß Beſchränkungen eintreten müffen, wenn 

die Ordnung, welche allein die Freiheit iſt, geſichert werden 0 


nannt und widerrufen. Die Ernennung dieſer Beamten findet auf Grund 


Die Vertrauensmänner der Meiſter- und Geſellen⸗ 
ſchaften werden ergebenſt erſucht, zur Weiterberathung 
des Statuts ſich am 7ten März g. c., Abends 7 Uhr, 
im Saale zur Stadt Wien einzufinden. 

Der Central-Vorſtand 
der Handwerker⸗Vereine in der Provinz Pommern. 


Offſtcielle Bekanntmachungen. 
Bekanntmachung. 

Der zum nothwendigen Verkauf des Brüningſchen 
Grundſtücks No. 364 der Breitenſtraße auf den Aten 
Juni d. J. anberaumte Termin wird hiermit aufge⸗ 
hoben. Stettin, den 14ten Februar 1849. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Beſetzung einer vacanten Lehrerſtelle. 

Die mit einem jährlichen Gehalte von 400 Thlr. 
dotirte unterſte Collaboratorſtelle an der hiefigen Frie⸗ 
prich⸗Wilhelm⸗s (höheren Bürger⸗) Schule fol zu Oſtern 
d. J. beſetzt werden. Schulamts⸗Candidaten, welche 
das Eramen pro kacult. docendi beftanden haben, 
fordern wir AN ſich ſchriftlich unter Beifügung ihrer 
Zeugniſſe bei uns zu melden. 

Stettin, den Iſten März 1849, 

Curatorium der Friedrich Wilhelms-⸗Schule. 


Verkauf von Gas⸗Koaks in Stettin. 

Wir haben den Preis unſerer aus Woodfield-Kohle 
gezogenen großen Gas⸗Koaks pro Laſt von 72 Scheffel 
dei Abnahme in Quantitäten von mindeſtens 10 Laſt 
auf zwölf Thaler am Platz, oder zwölf und einen hal⸗ 
ben Thaler franco Kahn, gegen baare Zahlung feſtge⸗ 
ſetzt, und geſchieht die Verabfolgung an die Kaufer in 
der Reiheufolge und nach den Quantitäten, wie die 
Zahlung an unſerer Kaſſe erfolgt iſt. Das vorräthige 
Quantum beträgt jetzt ca. 250 Laſt. 

Stettin, den Iten März 1849. 

Commiſſion für die ſtädtiſche Gasanſtalt. 


Das Einziehen der Zeitungs⸗Pränumerations⸗Gelder 
durch den Boten des Intelligenz-Comtoirs findet von 
jetzt ab nicht mehr ſtatt. Wer Zeitungen ꝛc. ohne Un⸗ 
terbrechung zu halten wünſcht, wird erſucht, den Prä⸗ 
numerations⸗Schein zeitig vor Anfang des Quartals 
zu löſen. . 

; 15 Verhütung doppelter und unbefugter Abholung 
von Zeitungen koͤnnen dieſelben nur gegen Vorzeigung 
des Pränumerations⸗Scheins verabfolgt werden. 

Stettin, den Zten März 1849. 5 

Königl. Intelligenz-Comtoir. 
Ba lck e. 


A. 6363Vͤ LEN Te arrenBeRuen: 
h o desfalle. 

Es hat dem Herrn gefallen, meine liebe Frau Hen⸗ 
rtette, geb. Rankenburg, heute Morgen 10 ¼ Uhr 
nach längerem Bruſtleiden zu ſich zu nehmen. Die 
Beerdi ung findet am Mittwoch Nachmittag 4½ Uhr 
ſtatt. Dies Verwandten und Freunden zur Nachricht, 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 

A. Poggel. 


Stettin, den sten März 1849. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Wegen ſchleuniger Abreiſe 
nach Californien. 

Eine Wittwe von außerhalb, welche durch den Tod 
ihres Mannes nicht im Stande iſt, ihre ſeit vielen 
Jahren beſtehende Fabrit leinener Waaren 
noch länger fortzuſetzen, iſt feſt entſchloſſen, am 16ten 
März d. J. ihr Vakerland zu verlaſſen, und die noch 
vorräthigen Waaren, beſtehend in rein Leinen, ſchweren 
Creas⸗, / und ¼ breiten Bielefelder Hausleinen, 
ſchleſiſchen Gebirgs⸗Leinen in ganzen und halben Stük⸗ 
ken, ſo wie eine ; 5 0 

große Parthie Reſter⸗Leinen, 
Tiſchgedecke zu 6 und 12 Perſonen, Stuben- und 
Küchen⸗Handtücher in rein Leinen, ſo wie auch eine 
Partie Taſchentücher, fo ſchnell als möglich zu „ des 
Koſtenpreiſes im Gaſthof zur Stadt London bei Herrn 
Pieper, am Bollwerk, auszuverkaufen. 

Da der Verkauf nur auf 3 Tage beſtimmt iſt, fo 
bitte ich, dieſe Gelegenheit wahrzunehmen und ſich von 
der Reellität und Billigkeit der Waaren gütigſt zu über⸗ 


zeugen. 5 
Wittwe Nelky. 
Im Gaſthofe zur Stadt London bei 
Herrn Pieper am Bollwerk. 
0 Stſück Spiritus: Gebinde von circa 420 bis 
30 Quart Inhalt find zu verkaufen Oberwiek No. 44. 
Ein leichter Reiſewagen 
fießt zum Verkauf Speicherſraße Ro. 67. auf dem Hofe. 
Vermiet hungen. 
Grünhof No. 8 bei W. Fiedler 
ſind große und kleine Wohnungen zu vermiethen, 


Eine große und bequem gelegene Remiſe iſt zu ver⸗ 


miethen bei Julius Rohleder, 


gr. Laſtadie No. 207 a. 


Grapengießerſtraße No. 167 iſt ein Laden nebſt Ka⸗ 


binet, auch mit Wohnung, zum 1ſten April zu ver⸗ 
miethen. 


Breiteſtraße No. 372 iſt die Ate Etage zu Oſtern 
d. J. zu vermiethen. 


Eine ſehr freundliche Wohnung von 2 Stuben, Kam⸗ 
mern und Küche iſt zum 1ſten April d. J. gr. Woll⸗ 
weberſtraße No. 583 zu vermiethen. C. Kurtzwig. 


In Grabow No. 9 iſt zum Aften April eine 
freundliche Wohnung von 2 Stuben, 2 Kammern, Küche, 
Keller ꝛc. zu vermiethen. 


Kloſterhof No. 1159, der Frauenſtraße gegenüber, iſt 
drei Treppen hoch ein möblirtes freundliches Zimmer 
zu vermiethen. Auch können dort zwei Knaben gegen 
billige Vergütigung in Penſion genommen werden. 


Der Geſchäfts⸗Keller Frauenſtraße No. 908 bei der 
Reitbahn iſt miethsfrei. 


Breiteſtraße No. 353 find in der bel Etage 2 Stu⸗ 
ben, Entree, Küche und Kammer zu vermiethen. 


Eine Stube mit Kabinet nebſt 2 Kammern und 
Küche iſt in der Aten Etage Schuhſtraße No. 860 zum 


Iſten April zu vermiethen. 


Frauenſtraße No. 920 iſt in der 8ten Etage eine 
Stube, Kammer und Küche nebſt Keller und Boden⸗ 
raum zu vermiethen. Näheres beim Gaſtwirth Mar⸗ 
ten am Fiſchmarkt, und Privatſekretair Schwarz, 
Schulzenſtraße 174. 

Ein Laden, 2 Stuben, Kammer und Küche ſind große 
Wollweberſtraße No. 569 zum Aften April zu ver⸗ 
miethen. 5 


— Mönchenſtraße No. 473 iſt ein Laden nebſt 
Wohnung zu vermiethen. 


Frauenſtraße No. 911 b. iſt eine Wohnung von zwei 
Stuben nebſt Zubehör in der vierten Etage zum Iſten 
April miethsfrei. 


— 


Gr. Wollweberſtr. No. 566 iſt die Ate Etage, beſte⸗ 
hend aus 3 Stuben, Kabinet, heller Küche nebſt Zube⸗ 
hör, zum Aften April billig zu vermiethen. 


Fiſcherſtraße No. 1044 iſt zum Iften April ein La⸗ 
den, zwei Stuben, eine Kammer, Küche, Speiſekam⸗ 
mer, Keller und Holzgelaß zu vermiethen. Näheres 
beim Wirth Baumſtraße No. 985. 


Frauenſtraße No. 878 iſt die zweite Etage zum Iften 
April zu vermiethen. 


Grapengießerſtraße No. 416, eine Treppe hoch, ſind 
2 ſchöne Stuben mit eleganten Möbeln zu vermiethen. 


n . 
Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


2 Eine gemüthliche, nicht ungebildete und allein 
ſtehende Frau von außerhalb wünſcht bei einer alten 
Dame oder einem Herrn als Pflegerin, ſo wie auch in 
Wartung der Wirthſchaft, placirt zu ſein, und bittet, 
Adreſſen unter Q. 36 in der Exped. d. 3. abzugeben. 


— — 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


ür die Herren Tapezierer habe ich Polſter Heede 
Eh a Gebr. Frank, am Kohlmarkt No. 435. 


Die Garten-Parzele No. 1 in den Anlagen iſt zu 
vermiethen und das Nähere Roßmarkt No. 760, zwei 
Treppen hoch, zu erfahren. 

Eiue bedeutende, im Laufe dieses Jahres zu lie- 
fernde.Parthie büchener und fichtener Stäbe ver- 


schiedener Länge und Stärke wünschen wir. zu. 


kaufen, und fordern Lieferungslustige auf, die 
näheren Bedingungen bei uns einzusehen, 
Stettin, Schindler & Muetzell, 


lichkeit iſt Freiheit, Ungeſetzlichkeit Tyrannei und Anarchie. 


rothen Steinen iſt gefunden worden. 
Beſitzer kann daſſelbe beim Arbeitsmann Müller, 
Bollenſtraße No. 784, in Empfang nehmen. 


ſoll. Geſetz⸗ 
XX. 
%%% N 
& Balld-Ceschäfts-Eröffnung. 
Einem geehrten Publikum widme ich hierdurch 


& Die ergebene Anzeige, daß ich im Hauſe meines 
G Geſchäfts⸗Lokals, erſte Etage, noch ein 


Band⸗Geſchüft en gros und 


en detail 


SSS SSS SS SSS 


errichtet habe. 
Daſſelbe enthält ſeidene Modebänder jeder g 
Art, welche ich durch direkte Verbindungen mit 6 
Lyon und St. Etienne 
zu enorm billigen Preiſen 
zu verkaufen im Stande bin. 5 
J. C. Piorkowsky. 
S ee eee ee ee 


2 


SSS SSS Se 


S SSS 


Ein kleiner leichter Holſteiner Wagen für 1 Pferd, 
ſowie ein Kinderwagen werden zu kaufen geſucht. 
Näheres Kuhſtraße No. 285. 


s Einem hochgeehrten Publikum zeige Ih 
li hiermit ergebenſt an, daß ich meine Mob 
nung von der Mönchenſtr. nach der Louiſenſtraße Nö. 
736 verlegt habe, und mich mit Blutegel⸗ und Kliflite 
fegen, ſowie mit Schröpfen beſchäftige, auch Wartung bel 
Kranken übernehme. Friedericke Marſtaller, 

geprüfte Krankenwärterin, 


> 


Dienftag, den 6ten März, wird das Muſikchor des 


24ſten Inf.-Reg. ein 


grosses Militair-Concert 


im großen Saale des Schützenhauſes zu geben die 
Ehre haben. 


Entree a Perſon 7½ Sgr. 


A 
7½ Uhr Abends. fang 1 


„Einem geehrten Publiko mache ich die Anzeige daß 
ich mich Sberwiek No. 47 a. als Tapezierer une Satte 
ler etablirt habe, und bitte daſſelbe, mich mit vielen 
Aufträgen beehren zu wollen. 5 

J Sattler. 


J. Klöſſing, Tapezierer und 


— 


A. Bathke, 


Leichenkommiſſarius, Küterſtraße No. 41. 


In der Nacht vom Aten zum Sten d. M. iſt ein Hei 
ner Kahn mit eichenen Stewingen, ſonſt fichtenen Ser 
tentheilen, geſtohlen. Dem Wiederbringer eine ange⸗ 


meſſene Belohnung beim Kahnſchiffer Carl Buſch in 
Warlang bei Neuwarp. 


Ein goldenes Halsgeſchmeide mit einfacher Kette und 
Der rechtmäßige 


Es werden Penſiongire unter ſehr annehmbaren Be⸗ 


dingungen angenommen, auch zugleich in der Muſtk 


und im Zeichnen unterrichtet Breiteſtraße No. 390. 


S Garten⸗Verpachtung. 88 

Es ſoll ein ganz nahe am Bahnhofe zu Angermünde 
belegener, aus ca. 6 Morgen Land beſtehender ſchöner 
Garten, welcher mit 210 Stück tragbaren Obſtbäumen 
verſchiedener Klaſſen und vielen Weinſtöcken beſtanden 
iſt, auch Treibhäuſer ohne Gewächſe, Wohnung und 
Stallung darbietet, veränderungshalber verpachtet und 
am Aften April c. übergeben werden. Pachtluſtige 
wollen ſich an den Kaufmann Düren in Stetti 
wenden. 


Während der Umänderung meines Ladens befindet 

ſich mein Verkaufs-Lokgl in den drei Kronen, 
A. Roch, Handſchuhfabrikant, 

Den geehrten Dilettanten, welche die Güte hatten, 
die Aufführung des Mendelsſohn'ſchen Elias zu unter 
ſtützen, erlauben wir uns hiermit unſern ergebenſten 
Dank auszusprechen; ganz beſonders aber fühlen wir 
uns verpflichtet, dem Herrn Boschi für den großen 
Genuß zu danken, welchen er uns Allen durch feine ger 
fällige Mitwirkung bereitet hat. d 

Stettin, den ten März 1849, 

Die Liedertafel. 


Geld verkehr. 
1000 Thlr, werden ſofort oder zum Aften April c, 


gegen genügende Sicherheit geſucht. Von wem, erfährk 
man in der Exped. d. Ztg. 


